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(96) 

 
09.01 

 

An diesen Abschnitt der Kirchenchronik geht der Verfasser mit einem gewissen Unbehagen 

heran, weil er über die rein historischen Tatsachen hinaus berichten muss von Menschen, die 

zu entscheiden hatten über Dinge von denen sie nichts verstanden oder für die der Begriff 

„alt“ gleichbedeutend war mit wertlos und unbrauchbar. Wie verhängnisvoll sich solche 

Entscheidungen ausgewirkt haben, kann heute nur noch festgestellt, aber leider nicht mehr 

geändert werden. 

Der von 1712 - 1750 hier tätige Superintendent M. Johann Paul Streng erlässt im 

Reformations-Jubeljahr 1717 einen Aufruf zur Einrichtung einer Kirchenbibliothek. Dieser 

Aufruf findet in allen Kreisen der Bevölkerung ein so starkes Echo, dass schon zur 

Michaelismesse 1718 ein bei Christian Siegismund Irmisch in Delitzsch gedruckter Katalog 

mit 2 000 Nummern erscheint. Am 17. Februar 1726 schreibt Streng an den Rat der Stadt u. 

a.: „Die Bücherei ist auf 3 500 Bände angewachsen und es ist zu hoffen, dass sie in Jahresfrist 

die doppelte Zahl erreicht,“ und über den Raum, in dem sie untergebracht ist: „Die 

Kastenstube (ein Raum über der ehemaligen Leichhalle im Süden der Stadtkirche) ist 

dergestalt beschaffen, dass man ohne Lebens Gefahr nicht mehr hinaufgehen, am wenigsten 

droben mit Muse son(97)derlich bei Schnee- und Regenwetter arbeiten kann“. Er bittet den Rat 

der Stadt um einen Bauzuschuss für die Reparatur des Bücherei-Raumes, der „weil die 

Bücher aus allen Fakultäten stammen, von allen guten Bürgern eifrig genutzet wird“. Der Rat 

schenkt Mauersteine aus des Rats Ziegelscheune und gibt den erbetenen Bauzuschuss. 

Der uns aus der Geschichte der Marienkirche bekannte Dr. Christian Schultze versucht mit 

mehrmaligen Eingaben an den Rat der Stadt und an die Kirche seit 1708 zu erreichen, dass 

ihm gestattet wird, an die Marktseite der Stadtkirche eine Begräbniskapelle anbauen zu 

dürfen, „zwischen beyden Kirchthüren und Pfeilern“. Streng empfiehlt dem Rat der Stadt 

1726 die Genehmigung dieses Vorhabens und plant eine über dieser Begräbniskapelle zu 

errichtende Kirchstube mit der Kastenstube „zu einem Saal“ zu verbinden, um für die 

anwachsende Bücherei Raum zu schaffen. Das Vorhaben kommt aber nicht zur Ausführung 

und die Bibliothek bleibt auf den einen Raum beschränkt. 

Nach dem Tode des Gründers im Jahre 1750 gerät sie immer mehr in Unordnung. Mit einer 

Verordnung des Konsistoriums vom 29. Mai 1782 wird der Katechismusprediger M. Johann 

David Faber beauftragt, die Bibliothek in Ordnung zu bringen und einen neuen Katalog 

aufzustellen. Er unterzieht sich dieser Aufgabe mit vorbildlichem Eifer und schon Ende 1782 

erscheint ein fleißig erarbeitetes Verzeichnis mit schwungvoller lateinischer Vorrede. 

1872 ist die Bücherei wieder in völliger Unordnung, sie war (98) inzwischen aus der größeren 

Kastenstube in das ehemals Lendrichsche Betstübchen verlegt worden. Zwischen dem Rat der 

Stadt und den Kirchenvorstehern entsteht ein unerquicklicher Kompetenzstreit, bei dem 

schließlich der Rat der Stadt als Kirchenpatron obsiegt. Die Regierung in Merseburg 

„genehmigt“, dass die einst so berühmte Bibliothek teils an Antiquare nach Leipzig, teils als 

Makulatur verkauft wird. Mehrere Planwagen, mit Büchern beladen, fahren die Straße nach 

Leipzig hinaus, gefolgt von empörten Bürgern, die es nicht verstehen wollen, dass der 

Amtsschimmel wieder einmal einen Sieg über die Vernunft davongetragen hat. Die Ehefrau 

des verstorbenen Chronisten Reime hat dem Verfasser diese Begebenheit mit bewegten 

Worten geschildert. 

Das Ephoral-Archiv bewahrt in der Akte über die Kirchenbibliothek eine Reihe Briefe, in 

denen Bücherfreunde ihrem ehrlichen Herzen mit Empörung Luft machen. So heißt es: „Der 

Rat hat seit dem Tode des verehrlichten M. Streng nicht einen Pfennig aufgewendet, die 
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Bibliothek in Ordnung zu halten, mit welchem Rechte kann er sie jetzt wohl vernichten, mit 

welchen Gefühlen in dem leeren Raum nach dem Bilde des Verehrlichten blicken?“ oder 

„verträgt es sich wohl mit der Pietät, wenn man die Bücher des von Luckowenn und anderer 

um Kirche und Schule hoch verdienter Männer, die sie mit ihrer Namensschrift als 

Vermächtnis dem Schutz der Kirche für ewige Zeiten anvertrauten, jetzt vernichten will?“ 

„Bücher haben ihre Schicksale“, das Wort sollte sich auch bei der Delitzscher Kirchen-

bibliothek bewahrheiten. Ein Bücher(99)freund stellte in der Nacht vor dem Abtransport etwa 

Hundert der besten Exemplare sicher und übergab sie später - im Einverständnis mit dem 

damaligen Superintendenten Leipold - dem Direktor der Realschule, Professor Kayser zu 

getreuen Händen. Dort haben sie - als besondere Abteilung Lehrerbücherei - im Dachgeschoss 

der Schule gestanden, von Literaturfreunden, von Heimatkundlern, von Sprachforschern 

geschätzt und geliebt als eine geheime Fundgrube allen Wissens, von Bücherfreunden 

bewundert als Zeugnisse hoher Kunst im frühesten Buchdruck. 

Aus der Realschule wurde im Jahre 1905 eine Oberrealschule, an die die Bibliothek überging. 

Im Jahre 1957 stießen bei einer „Schulbegehung“ der derzeitige Direktor Arno Schaberg, der 

Lehrer für Russisch, Wilhelm Matz, und ein Deutschlehrer der Anstalt Hans Heß auf diesen 

Schatz. Bei ihrer materialistischen Einstellung und ihrem Unverstand für den Wert der 

Sammlung hatten sie nichts anderes im Sinn, als die Bücher sofort in klingende Münze 

umzusetzen. Trotz des sofortigen Einspruches des Denkmalpflegers, der amtlichen Stellen für 

die Erhaltung und Pflege derartiger Kunstschätze, wurden sie an die Buchhandlung der 

„Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands“, an die „Franz-Mehring-Buchhandlung“ in 

Leipzig verkauft und für den Gegenwert wurden Instrumente für den Fanfarenzug der 

Schulgruppe der „Freien Deutschen Jugend“ angeschafft. 

Um nachfolgenden Generationen einen Begriff davon (100) zu geben, welche Werte für Kirche 

und Stadt durch diese Handlungsweise verantwortungsloser Menschen verloren gegangen 

sind, seien die Titel der verschleuderten Exemplare, geordnet nach ihrem Erscheinungsjahr, 

angeführt: 

 1. Die gantze heylige geschrifft mit schönen Figuren, die Historie bedeutend. 

  1483 bey Anthonium Koburger in der kayserlichen Reychstat Nürenberg. 

 2. Simon Hessus, Ecco mi lector longo, 1521 

 3. Flavii Jose, 1524 

 4. Div. Hieronimi, 1531 

 5. Philipp Melanchthon, Com. Mentarii in episto, 1532 

 6. Heinrich Bullingeri, In acta apostolorum, 1533, Leipzig 

 7. Titi livii patarini historiae romanae, 1534, Frankfurt 

 8. Corpus copiae Latinae linguae, 1536 

 9. C. Cornelii Taciti, Opera quae exstant, 1536 

 10. C. Plyniise, Cundinaturaehi, 1537 

 11. M. T. Ciceronis philosophiae, 1540 

(101) 12. Tulleus Ciceronus, Opera marci, 1540, Basel 

 13. Tomus Tertius Contines, 1540, Basel 

 14. Phil. Melanchthon, Corpus Doctrinae Christianae,  

  1540, Leipzig bey Ernesto Vögelin 

 15. Phil. Melanchthon, Loci Theologici Regens Regocniti, 1543 

 16. Phil. Melanchthon, Loci Comunes Theologici, 1546, Leipzig 

 17. Kirchenordnung Im Hertzogthumb Meckelenburg, 1552, Wittenberg bey Hans  

  Lufft (mit dreiseitiger Widmung Melanchthons an die Kirche Peter-und-Paul in 

  Delitzsch). 
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09.02: (Die auf den Vorsatzblättern der Kirchenordnung stehende deutsche Widmung Philipp 

Melanchthons findet sich lateinisch in einem Briefe an Praetorius vom 20. Januar 1553 oder 

1554.) 

 

(102) 18. Aristoteles, Politicorum, 1556, Helmstedt bei Henning Müller 

 19. Copey des Vertrages, dem Hertzog Heinrich von Braunschweig mit seinem  

  Bruder Hertzog Wilhelm auffgericht., 1558 

 20. Justus Jonas - Philipp Melanchthon, Heuptartikel Christlicher Lere, im Latein  

  genannt Loci Theologici, 1558, Wittenberg bey Hans Lufft. 

 21. Biblia cum summario, 1559, Leipzig 

 22. Eoban Hessi, Fabularum Quae hoc libro continentur interpretes, 1559, Leipzig 

 23. Phil. Melanchthon, Initia Doctrinae Physicae, 1563, Leipzig 

 24. Eoclidis Elementarum libri, Graece et Latine, 1563 

 25. Philipp Melanchthon, Examen Eorum Qui, 1563, Leipzig 

 26. Publ. Ovidii Nasonis, 1563 

 27. Rudimentorum Cosmographicorum, 1564, Leipzig 

 28. Biblia mit bunten Kupfern, 1565, Wittenberg, bei Hans Lufft 

(103) 29. Phil. Melanchthon, Loci Praecipni Theologici, 1569, Wittenberg 

 30. Valerii Maximi, De Factorum, 1572, Basel 

 31. Chronica Cavionis, Von anfang der Welt bis uff Keiser Carolum den Fünfften. 

  1573 

 32. M. T. Ciceronis, Librorum Philosophiorum, 1574 

 33. Des Durchlauchtigsten Hochgeborenen Fürsten und Herrn Augusten Ordnung 

  1580, Leipzig 

 34. Graceci Historiae Ecclesiaesticae Scriptores, 1581 

 35. Aristotelis Ephicorum, 1582, Basel 

 36. Ordnungen Hertzog Ernsten, Hertzog Albrechten, Hertzog Moritzen und  

  Herzoge Augusten, 1583, Dreßden 

 37. M. Johannis Claj, Hertzbergen und M. Conrado Neandri, D. Martin Lutheri  

  Catechesis minor, 1599 

 38. Sebastian Munsteri, Cosmographey, 1602, Basel 

 39. Benedicti Carpzor, Prozessus Juris, 1602, Leipzig 

(104) 40. Annaei Senecae, Tune Rhetoris Tum Philosophiae, 1604, Leipzig 

 41. Chronica, das ist die wahrhafftige Beschreibung Aller alten christlichen  

  Kirchen, 1607, Basel 

 42. Nicolai Maechiavelli, Historiae Florentinae, 1610 

 43. Corpus Juris Civilis, 1614, Johannem Vignon 
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 44. Aphtonii Sophistae, 1619, Frankfurt 

 45. Kurtze Beschreibung des Kriegszuges, von Gustavus Adolphus gehalten. 

  1631, Frankfurt bei Friderico Hulsio. 

 46. Hugonis Grotii de Jure Belli, 1641, Frankfurt 

 47. Paulum Hintzschium, Medica und Astronomum Delitia, Schreibkalender mit  

  heimatgeschichtlichen Aufzeichnungen des Custus Lochner.  

  1650, Hall in Sachsen 

 48. Melchior Göpner, Der große alte und neue Schreibkalender (siehe wie bei 47) 

  1651, Zwickau 

 49. Demosthenis, Oratorum Graciae, 1654, Basel 

(105) 50. Desiderii Erasmi Roterdami, 1658, Wratislaviae 

 51. Chronicon Portense, 1659, Leipzig 

 52. - 61. Des Theuren Seeligen Mannes Gottes D. Martini Lutheri Deutsche Schriften  

  aus denen Wittenbergischen, Jehnischen und Eislebischen 

  Tonnis in zehn Teilen. 1661, Altenburg und Meißen 

 62. Doct. Martin Luthers Hauß-Postille, 1674, Leipzig bei Michael Vogt. 

 63. Novum Testamentum, 1693, Frankfurt. 

 64. - 71. Andächtiger Seelen geistlicher Brand- und Danckopfer, nahe 500 Lieder in 8  

  Theilen. 1693, Leipzig bei Andreas Zeidler. 

 72. Funebres Lauda Tionas Quibus Magna Britanniae, 1703, Leipzig 

 73. August Hermann Franckens Segensvolle Fußstapfen des noch lebenden und  

  waltenden liebreichen und getreuen Gottes. 1709, Glaucha vor Halle im  

  Waysen Haus. 

 74. Aldi Manutii Romani (ohne Titel) 

 75. Rodolphi, TubulaeAstronomicae (ohne Erscheinungsjahr) 

(106) Der uns heute vorliegende Katalog lässt ermessen, welche Schätze der Geistes-

wissenschaften die Delitzscher Kirchenbibliothek bewahrt hat. Wertvolle Handschriften, 

Wiegendrucke, Erstausgaben von Luther, Melanchthon, Erasmus von Rotterdam, Eoban 

Hesse u. a. gehörten außer den aufgeführten Titeln zu ihrem Bestand. 

 

09.03:                                    
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Der Katalog selbst erhält dadurch einen besonderen Wert, dass er ausführliche Angaben aus 

dem Leben der Verfasser der Bücher und für den Heimatfreund wichtige Notizen über deren 

Spender enthält. 

Dass die Bücherei auch alle Drucke enthielt, die aus der 1699 auf Veranlassung der auf dem 

hiesigen Schlosse residierenden Herzogin-Witwe Christiane gegründeten C. Kobersteinschen 

Hofbuchdruckerei und deren Nachfolgern hervorgegangen sind, ist selbstverständlich. 

Zu Katalog № 625 „Passion-Büchlein bey C. Koberstein Delitzsch 1700“ wird angemerkt: 

„Wie Hr. Christian Koberstein in seiner damahls neu auffgerichteten ersten Druckerey allhier 

mit diesem erbaulichen Büchlein einen gesegneten Anfang zu arbeiten gemachet, so muß 

Mstr. Gottfried Fiedlern, Bürger und Buchbinder Seel. auch noch in der Grufft sein Lohn, (107) 

daß er die Verlags-Kosten über sich genommen, mit einem gesegneten Gedächtniß bleiben.“ 

Unter № 58 und 59 wird angeführt: „Räuch-Werck der Heiligen oder Delitzscher Gesang- 

und Gebet-Buch, bei C. Koberstein Delitzsch 1704“. Zu ihm heißt es: „Wie Hr. Tobias 

Reibstahl, P. zu Radefeld, die mühsame Einrichtung, so hat Hr. Michael Mehner, dahmals 

vornehmer Bürger, Handelsmann und Viertels-Meister, ietzo des Raths und Kirchen-

Vorsteher den Verlag gütig über sich genommen, Herr D. Valentin Ernst Löscher aber, alß 

Past. und Superint. zur selbigen Zeit das Buch mit einer Vorrede versehen.“ Die № 62 zeigt 

das gleiche Werk an, „mercklich vermehrt“, erschienen bei L. Vogelsang, Delitzsch 1713. 

Zwei Jahre später verlegt derselbe Drucker: „M. Georg Sigismund Sittig, Evangeln. Beicht-

Vaters Kranken- und Sterbe-Buch.“ 

 

09.04:                                   
 

Wie schnell sich die Existenz der Delitzscher Kirchenbibliothek und ihre Bedeutung herum-

gesprochen haben, erhellt der Umstand, dass in dem uns vorliegenden Katalog von 1718 eine 

große Anzahl Bücher aufgeführt sind, die von Verlegern in Leipzig, Frankfurt/M, Basel usw. 

gestiftet worden sind. 
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In einer Anmerkung zu (108) dem Autor Justi Lipsii heißt es: „Seine Feder soll er der Maria 

von Hall verehret haben, wiewohl man seine üble Hand (die auff hiesiger Bibliothec zu sehen 

ist) fast gar nicht hat lesen können.“ Ein Beweis dafür, dass die Bücherei auch Handschriften 

aufbewahrte. 

Die Bibliothecae Delitianorum von 1717 ist nicht die erste Kirchenbibliothek in Delitzsch 

gewesen. Das geht nicht nur aus einer Anmerkung des Kataloges nach Aufzählung der ersten 

73 Titeln hervor, in der es heißt: „Alle vorher angegebenen Bücher machten das so genannte 

Inventarium bey der hiesigen Stadt-Kirche zu St.-Petri-und-Pauli aus, wie das von Hrn. D. 

Valentin Ernst Löscher, ehemaligen Superint. am 12ten Dezembr. 1701 examinirte, eigen-

händig justizirte und annoch in der Sacristey befindliche Original besaget“, sondern auch aus 

weit älteren Eintragungen. 1516 heißt es, dass für „glaß in die mauerlucken unde eine eichene 

Tür auf die liberei 1 schogk 2 Groschen“ ausgegeben werden. 1521 erhält der Schlosser „zwei 

Groschen, daß er in der Libarei zwei Bücher an die Kette legt“. 

Im Jahre 1398 erhält ein Nicolaus von Dybin aus Eilenburg den Auftrag der Kirchen-

vorsteher, ein neues Messbuch zu schreiben. „Daz nuwe buch hat XL quinternen darizu sint 

gekommen C hute germintes, jo von der hut vier bletter gemacht und jo dy hut koste IIII g. 

dasz macht VI schogh XL g. Ouch dem scriber je von dem blate zu scribene IX pfenninge. 

Daz macht VII schogh XLII g. Ouch gebe wir dem (109) scriber zu trancgelde II g. Dy nacht 

wenn her quam von ileburgh und brachte V gescribene quinteruen und mergermintes holte, 

daß trancgeld sind X g. ouch gebe wir dem scriber I scx et XV g. zcu lone daz buch und ge 

Se. waz daz buch gekost hat, XVI schogk VII g. Daz gelt ist alles Er Nicolav von Dybin durch 

got dar czu gegeben sunder IIIJ schogh und 2 g., dy haben wir von des gotishuz gelde da zcu 

gegeben und 1 1/2 schogh g., dy johannes der Stul scriber gab zcu eynem nuwen graduale, dy 

sint ouch hir zcu dem buche gekommen.“ (Das neue Messbuch hat 400 Blätter, dazu sind 100 

Pergamenthäute genommen worden; von der Haut wurden vier Blätter gemacht, eine Haut 

kostete drei Groschen, das macht 6 Schock, 40 Groschen. Der Schreiber bekam für das Blatt 

zu schreiben 9 Pfennige, das macht 7 Schock, 42 Groschen. 

Auch gaben wir dem Schreiber 2 Groschen Trinkgeld. Wenn er von Eilenburg kam und 

brachte 50 geschriebene Blätter und holte mehr Pergament, bekam er 10 Groschen Trinkgeld. 

Dafür, dass er das Buch eingebunden und gut zubereitet hat, gaben wir ihm einen Gulden und 

15 Groschen zum Lohn und 30 Groschen Trinkgeld, so dass das Buch 16 Schock und 7 

Groschen gekostet hat. Das Geld hat alles Hero Nikolaus Dybin durch freiwillige Spenden 

erhalten, bis auf 4 Schock und 2 Groschen, die haben wir vom Kirchenvermögen dazu 

gegeben und 1 ½ Schock Groschen, die Johannes (Ortrand), der Ratsschreiber zu einem neuen 

Graduale gestiftet hatte. 

(110) Das neue Messbuch hat vermutlich den ungeteilten Beifall der Kirchenvorsteher 

gefunden, denn 1404, als man wegen des Neubaues der Stadtkirche vorübergehend die 

Frauenkirche als Pfarrkirche einrichtete, wird Nikolaus von Dybin als „Kapellan ad beatem 

virginem in delitzsch“ genannt, also als Geistlicher an der Marienkirche. Der Überlieferung 

nach soll Kardinal Albrecht das Missale, von dem er gehört hatte, sich 1519 nach Halle geholt 

haben. Von da an fehlt jede Nachricht darüber. 

1446 erhält ein Burkhard Colditz einen Auftrag, vier Messbücher für die neu erbaute Peter-

und-Pauls-Kirche zu schreiben. Von diesen Schätzen des sinkenden Mittelalters ist uns nichts 

anderes erhalten geblieben, als ein knappes Hundert Blätter aus einem der Colditzschen 

Missale, von dessen Schönheit die beiden Fotokopien nur eine schwache Vorstellung 

vermitteln können. 
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09.05 

 

(111) Die Blätter befinden sich als Leihgabe im Heimatmuseum. Auf die letzte Seite hat der 

Schreiber eine gereimte Geschichte des Kirchenbaues geschrieben: 

  „Czu denselbin gestzyten waz 

  Czu Deltzsch dy Kirche gerynge und blos 

  An gebewde und an ander Tzirheit 

  das allis czu gotes dinste gehort 

  Was in der Kirchen wenig icht 

  An buchern Kelchen addir licht. 

 

  Constat quod scisma quondam cursatur in orbe 

  Vare milleno quadringen quinquagne geno 

  Heresis est bria tune regnans absquoque recta 

  Rumpunt ecclesias frameas provehunt violentas 

  Cerberi sic telis pergunt ut ibi moeroris 

 

  Es komet auch dicke sunder wan 

  Maz dy alten vor uns gebawet han 

  Daz wird czubrochen unde czu störet 

  So man von den Kettzern ucz behemen höret 

  Als man zcalte nach XPL unseres Herrn czal 

  Tawsend und vierhundert Jahr 

  Dornach in dem nawn und czentzigisten offinbar 

  Do quamen dy Kettzer uß behemer lant 
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  Mit grocser macht, daz sey uns bekannt 

  Kirchen störten und Clöster branten 

  vor leyptzyk dy fürstenstad sy do ranten 

(112)  Groz übermut sy in dem trebin 

  Als man daz wol in etzlichen clöstern fyndet geschribin.“ 

 

Ausgaben für neu beschaffte Bücher sind in den Kircherechnungen öfter zu finden. Es würde 

zu weit führen, diese Nachrichten hier alle zu bringen. Es ist sicherlich interessant zu 

erfahren, dass mit dem Einbinden der geschriebenen Pergamentblätter häufig die Geistlichen 

auf dem Lande beschäftigt wurden. 1464 sind es „die münche“, welche für das Einbinden von 

vier Büchern ein fass Bier im Werte von 50 Groschen erhalten, 12 Groschen kosteten 

außerdem die Pugkeln (Metallbeschläge) daran. 1505 erhält „Er Simon von Schenkenberg 5 

Groschen für das Einbinden eines Psalteriums“. 

Eine Eintragung aus der Kirchenrechnung von 1479 sei noch angeführt, weil sie die ersten 

gedruckten Bücher betrifft, die nach Delitzsch gekommen sind: „Lucas Brannt der 

Buchdrukker (aus Leipzig) hath uns verkauft eyn Missal uff pergamen, davon sal man ome 

geben XIIII gulden. Daruff hath er VI und sal eyngebunden seyn besclagen und illumeniret 

mit einem cruzifix. Idem ein papiren missal vor VI, wir han gegeben Lucas Brande in festo 

ascenisio Domini (Himmelfahrt Christi) XI Gulden, item Bacaulario Brande III Gulden in 

festo pentecostes (Pfingsten), do her das buch grachte, faciunt VII Gulden.“ 

Die Rechnung geht zwar nicht ganz auf, es ist wohl anzunehmen, dass für Einband und das 

illuminieren (beschlagen) der Messbücher eine besondere Rechnung vorlag. 

(113) Nach 1514 lässt man ein Antiphonarium für den Gebrauch in der Stadtkirche vom 

Lokaten (Küster auf dem Schlosse und Lehrer an der städtischen Lateinschule) für 5 Schock, 

21 Groschen schreiben. Er brauchte dazu 10 Dacher Pergament (100 Häute) für 4 Schock 25 

½ Groschen. Der Einband kostete 45 Groschen, außerdem „vor pugkeln, Clausuren, Bretter 

und pro illuminatione 24 Groschen“. 

Bewundernd stehen wir heute vor den wenigen Zeugnissen aus der Zeit des frühen Buch-

druckes, die trotz aller technischen Unvollkommenheiten von großer ästhetischer Wirkung 

sind. Das liegt wohl daran, dass sie sich auf die gesamte mittelalterliche Handschriften-

tradition stützen können. Die ersten Buchdrucker nahmen ganz natürlicherweise die Hand-

schriften zu Vorbildern; die Lettern schnitten sie nach den Buchstaben der Handschriften, die 

gesamte Anordnung der Druckseite (114) wurde genau nachgeahmt und an Stellen, wo das mit 

dem Buchdruck nicht möglich war, nämlich bei Herstellung von Initialen und anderer 

Ausschmückung, nahmen sie die alten Methoden zu Hilfe und ließen die Illuminatoren mit 

ihrem Farbenkasten einspringen. 
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09.06: Impressum aus einer Bibel der Delitzscher Kirchenbibliothek von 1483 

 

So gelang es in verblüffender Weise, das gesamte Äußere des mittelalterlichen Pergament-

kodex auf das gedruckte Buch zu übertragen und Werke zu schaffen, die an Schönheit nicht 

hinter den illuminierten Handschriften zurückstehen. Die Anlehnung an die Handschriften ist 

charakteristisch für die ersten Drucke und macht ihren besonderen Wert aus. 

Wenn man überlegt, dass die Delitzscher Kirchenbibliothek eine große Anzahl dieser 

Inkunabeln besessen hat, die nun in alle Winde zerstreut sind, dann kann das nur immer 

wieder mit lebhaftem Bedauern festgestellt werden. 

Ein besonderer Schatz aus der alten Kirchenbibliothek ist uns erhalten geblieben, die acht 

Westphalischen Wachstafeln, die heute das Heimatmuseum aufbewahrt. Es ist dies ein 

Notizbuch des von 1446 bis 1475 hier amtierenden Pfarrherrn Hermann Westphal, Holz-

platten mit einer Schrift schwarzen (oder schwarz gewordenen) Wachses überzogen, in die 

mit einem Stahlgriffel allerlei stadt- und kirchengeschichtlich wertvolle Notizen eingeritzt 

sind. 

Dieser Abschnitt darf nicht abgeschlossen werden, ohne dass an die bis 1547 zurück-

reichenden Kirchenbücher gedacht wird, die zwar nicht eigentlich zur Kirchenbibliothek 

gehören, aber dennoch eine Bibliothek darstellen mit Nachrichten (115) aus der Geschichte der 

Stadt, der Kirche und der weiten Welt, wie sie interessanter gar nicht zu denken ist. Sie reden 

in einer bildreichen, lebendigen Sprache von den Wechselfällen des Lebens, vom Aufblühen 

und Vergehen von Familien und Geschlechtern, von Unglücksfällen und Seuchenjahren, von 

Sitten und Gebräuchen, von Kriegen und friedlicher Zeit. 

Man wandert mit ihnen durch die Jahrhunderte, man erlebt mit, wie die Welt sich allmählich 

weitet, wie der Mensch herauswächst aus der Enge der mittelalterlichen Städte in die Weite 

der sich immer mehr erschließenden Welt. 

Bis 1814 die Kirchenbucheintragungen hineingezwängt werden in die Schnürbrust 

preußischer Formulare, da hört mit einem Male alles Interessante auf, da erstickt alles in 

vorgeschriebenen Fragen. Aber - was die vorhergehenden Jahrhunderte an Kirchenbuch-
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eintragungen hinterlassen haben, dass kann nur angedeutet werden in Stichproben, da es sonst 

den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde. 

Da nehmen sie Pest- und Seuchenjahre in den Totenregistern einen breiten Raum ein. Vor 

Beginn der Kirchenbuchführung wissen wir aus Angaben der Stadtchronik, dass in den Jahren 

1348 - 1351 in Delitzsch die Pest wütete und die Hälfte der Einwohner hinwegriss. Man 

beschuldigte damals die Juden der Brunnenvergiftung und trieb sie nach Beschlagnahme ihrer 

Häuser, die sie zumeist in der jetzigen Holzstraße, der damaligen Jüdengasse hatten, aus der 

Stadt. 

1439 setzte zur Erntezeit ein großes Sterben ein und hielt bis Weihnachten an. Nach den zeit-

genössischen Be(116)richten fielen die Menschen in einen dreitägigen Schlaf, aus dem sie nicht 

wieder erwachten. 

Die Jahre 1552, 1566 und 1575 sind Zeiten mit außergewöhnlich hohen Sterblichkeitsziffern, 

1584 sterben 601 Einwohner an einem Nervenfieber, das unserem Typhus gleichkommt. 

1598/99 fordert die Ruhr über 950 Tote. Die normalen Todesfälle in diesen Jahren liegen bei 

75 im Jahr. 

Im 17. Jahrhundert ist es besonders das Jahr 1611, in welchem die Pest in der Grünstraße 

ausbricht und sich trotz aller Vorsichtsmaßnahmen bald über die gesamte Stadt verbreitet, das 

viele Tote fordert. Dann folgen die Jahre 1625, 1626, 1632, 1636, 1637, 1639 während des 

Dreißigjährigen Krieges, in denen Tage mit 60 bis 70 Toten vorkommen, in denen gesamte 

Familien aussterben. 

 

09.07:                                   
 

In diesen Jahren enthalten die Register auch eine (117) ganze Reihe schwedischer Namen, 

Angehörige der hier einquartierten Regimenter. 

Furchtbare Seuchen, die als Begleiterscheinungen des Krieges auftreten, fordern viele Opfer. 

Trotz zusätzlich angestellter Pesttotengräber, die an aschgrauen Kutten kenntlich waren, war 

an eine geordnete Leichenbestattung nicht mehr zu denken. Am Schluss des Jahres 1633 heißt 

es im Totenregister: „Zu wissen, Daß zu diesen 300 Verstorbenen Undt Begrabenen 

Persohnen noch 100 Undt 35 Persohnen, von denen Todtengräbern dieser Zeit seindt mit 

beygesetzt und begraben worden, welche dem Ministerio nicht angesagt Und ohne 

Ceremonien zur Erde bestettigt worden. Daß also, der Verstorbenen in diesem 1633. Jhare 

400 und 35 Persohnen Zusammen gewesen seindt.“ 
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09.08:                                                            

 

Zu 1639 heißt es: „157 menschen seind dieses Jahr, welche mehrenteils hungers gestorben, 

ohne Ceremonien von den Totengräbern begraben, in Summa 211.“ 

Die Plünderungen der durchziehenden schwedischen Regimenter waren so gründlich und die 

angestellten Quälereien so grausam, dass man die Vermerke in den Kirchenbüchern nur mit 

Ent(118)setzen liest. Zu 1642 vermerkt der Kirchenbuchführer: „Es seindt auch noch 45 

personen jung und alt dieses Jahr nach der Totengräber Aussage von ihnen heimlich gegraben 

worden. Seindt also dieses Jahr 82 personen Jung und alt mit gebürlichen Ceremonien zur 

erden bestettigt worden und hergegen 67 personen mit den 22 Soldaten von den Totengräbern 

heimlich begraben, Summe 148.“ 

Am Ende des Krieges hatte die Stadt innerhalb und außerhalb der mauern noch 128 

angesessene Bürger, 27 Witwen mit eigenen Häusern und 38 Bürger ohne eigenes Haus. 260 

Häuser waren abgebrannt und niedergerissen, die Fliederbüsche wuchsen mitten auf der 

Straße, die von einer Grasdecke überzogen war. 

 

09.09:                                  

 

Eine Eintragung aus dem schon erwähnten Jahre 1642 lautet: „Es sind auch alhier 12 

Schwedische Soldaten, welche den 23. Novembris in gehaltener Schlacht bei Breitenfeld 

verwundet, mit Ceremonien vom Feltprediger begraben worden.“ 

Aber auch nach beendetem Krieg treten noch Seuchen auf. So heißt es zum Jahre 1663: „sind 

gestorben 102, (119) 52 mehr als 1662, worunter etliche So an der Seuche des durch lauffens 

im Monat Juny und July bis Augusto“. 

Am 23. Juli 1680 schreibt der Küster unter die Beurkundung eines Todesfalles mit roter 

Tinte: „So iß die Pest alhier entstanden!“ Er berichtet von einem Bürger Heinrich 
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Pretzschmann, der von einer Base aus Bautzen besucht wird. Sie stirbt nach wenigen Tagen 

und Pretzschmann und sein Söhnlein werden die ersten Opfer der Pest. Sie wütet vor allem in 

der Grünstraße und im alten und neuen Siechhaus auf dem Marienfriedhof. Von den 240 

Verstorbenen des Jahres sind allein 121 Opfer der Seuche. 

Als Erinnerung an diese schweren Zeiten bewahrt die Kirche den Pestkelch, aus dem den 

Kranken in den Häusern das hl. Abendmahl gereicht wurde. Nicht nur einer der Geistlichen 

wurde dabei selbst von der furchtbaren Krankheit ergriffen und musste seinen Einsatz mit 

dem Leben bezahlen. 

 

                                            
08.21: Pestkelch 

 

Die sog. Pestlöcher an der Kreuzkapelle, die sich in Reichhöhe an deren Nordostwand als 

etwa 1 ½ cm tiefe Einbuchtungen in den Mauersteinen finden, sind ebenfalls eine Erinnerung 

an die bösen Zeiten. Im Innern der Kapelle stand ein Altar mit dem Pestheiligen St. Rochus. 

Die Kranken, denen (120) das betreten des Gotteshauses wegen der Ansteckungsgefahr nicht 

mehr gestattet war, schleppten sich bis zu dieser Stelle und bohrten mit dem Daumen das 

Gesteinsmehl aus den Backsteinen, um es als Heilmittel gegen die Pest zu verwenden. Es sei 

zu den Pestlöchern noch gesagt, dass die beschriebenen Vertiefungen im Mauerwerk nur an 

dieser einen Stelle der Kirche zu finden sind und dass der hl. Rochus in drei der jetzt noch 

vorhandenen Altäre zu finden ist. 

Eine große Anzahl von Kirchenbucheintragungen bis ins 18. Jahrhundert hinein betreffen die 

Fälle, die nach „Urtel und Recht“ durch den Scharfrichter zum Tode gebracht wurden. 

Im Jahre 1423 wird der Rat der Stadt durch den Markgrafen Wilhelm zu Meißen mit der 

Obergerichtsbarkeit belehnt, die man für 550 Rheinische Goldgulden, oder 183 Schock 20 

Groschen gekauft hatte. In dem am Sonnabend nach Egidii in Freiberg ausgestellten Lehn-

brief darüber heißt es u. a.: „Die Gerichtsbarkeit, so weit die Stadtgraben reichen und in der 

Weite, als sie von dem hochgebornen Fürsten, Heren Herrn Wilhelm, Markgrafen zu Meißen 

vor Zeiten gemiethet wurden, oberste und niederste, über Hals, Hand, Vording und Gericht 

über alle Schuld, mit allen Bußen, Wetten, Genüssen, Zugehörungen, Zinsen, Renten usw. auf 

Wiederkauf.“ Mit diesem Tage wurde auch ein eigener Scharfrichter angestellt, dem das 

Grundstück zugewiesen wurde, dass sich am Ende der Grünstraße am unteren Teil der 

Loberstraße entlang zieht (ehemals Scharfs Gut). 

(121) Das Gewerbe des Scharfrichters und seiner „Cavillerknechte“ gehörte zu den 

„unehrlichen Berufen“ und es finden sich in den Totenregistern hin und wieder Eintragungen, 

in denen angemerkt wird, dass sich kein ehrlicher Bürger findet, der bereit ist, die Leiche 
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eines verstorbenen Henkersknechtes bei dessen Beerdigung zu tragen, so dass dies - wie bei 

Selbstmördern - die Totengräber tun mussten. 

Vor dem 17. Jahrhundert finden sich in den Delitzscher Kirchenbüchern kaum einmal Nach-

richten über Hingerichtete. Die älteste Nachricht, die etwas ausführlicher ist, findet sich im 

Jahre 1614: „Den 17. January, Montags nach dem anderen Sontage nach Epiphanias wurde 

Hans Jhude wegen seiner Mißhandlungen zwischen 9 und 10 Uhr Vormittage mit dem 

Schwertt vom Leben zum Tode gebracht und auffs Radt geleget.“ Sogar am Christabend des 

Jahres 1634 hängt man „einen Reuter Andios aus Oesterreich an die Justitia auf dem Marckt“, 

gemeint damit ist sicherlich der 1542 auf dem Markte errichtete Brunnen, zu dem man 1618 

vom Küster Eberhard eine steinerne Verzierung entwerfen ließ. Sie bestand aus „vier 

getrennten jonischen Säulen mit Postamenten und Hauptgesimsen, mit Gesprengen und 

Pyramiden und einem deckenden Bogen, auf dem die Justitia mit dem Wappenschild der 

Stadt gestellt war.“ 

Wegen eines in Lemsel geschehenen Mordes werden am 18. Marty 1687 gleich fünf „arme 

Sünder“, zwei mit dem Schwert und drei mit dem Rad “vom Leben zum Tod gebracht.“ 

(122) Nicht immer werden bei den Hinrichtungen die Ursachen angegeben, die zum Todesurteil 

geführt haben. 1699 wird am 20. Oktober ein Martin Frantze „draußen am Gericht (der 

Hinrichtungsplatz mit dem Galgen stand da, wo heute das Empfangsgebäude des Unteren 

Bahnhofes steht) mit dem Schwerdte gerichtet“, weil er „zwei Weiber gehabt“. 

Bei der Eintragung eines am 13. July 1700 mit dem Strange hingerichteten heißt es: „an 

dessen Seeligkeit, weil er seine Sünde hertzlich bereuete und sehr fleißig betete niemand hat 

können Zweifel tragen.“ 

Eine Regina Hänhselin aus Gollma wird wegen Kindesmordes „auf dem Rabenstein bey dem 

Gericht von Mstr. Johannes Gottfried Schermeister, dem Nachrichter allhier, stehend mit dem 

Schwerdt glücklich decoltiret, der tote Körper aber in die Medizinische Fakultae nach Leipzig 

gebracht. Diese Reuige und Bußfertige Arme Sünderin ist, nachdem die Herren Geistlichen 

wechselweise 13 Tage vorher zu ihr gegangen, wobei auch 5 Schüler, so mit ihr gesungen, 

ganz freudig zu ihrem Todt gewesen, und haben der Archi-Diac., Diacon und Katechismus-

Prediger alhier, wie auch der Cantor, nebst allen 20 Schülern sie zum Richtplatz begleitet. 

Alter bald 23 Jahr.“ 

Etliche Jahre später wird eine Kindesmörderin auf einer „Kühhaut“ von der Fronveste am 

Schlossplatz durch die Stadt zum Richtplatz geschleift, so dann „mit dem Schwerde vom 

Leben zum Tode gebracht und von denen hiesigen Todtengräbern in einem zubereiteten 

Kasten von der Richtstadt auf hie(123)sigen Gottes Acker getragen und daselbst an den Ort, 

allwo die aus Melancholie sich selbst entleibten Personen begraben werden, eingescharret.“ 

Die Melancholie, von der eben gesprochen wurde, spielt bei den Kirchenbucheintragungen 

des 18. Jahrhunderts öfter eine Rolle. Man verfuhr nicht sonderlich human mit solchen armen, 

gemütskranken Menschen und „die gute alte Zeit“ gewinnt durch solche realen Angaben ein 

ganz anderes Bild, als das, dass sich bei uns durch Hörensagen und allerlei Lobpreisungen 

gefestigt hat. Im Jahre 1738 heißt es bei der Beurkundung № 12 im Totenregister: „Er ist 

wegen zugestoßener Melancholie und Befürchtung eines Unglücks in die 19 Wochen in 

hiesiger Land-Knechtey mit Essen und Trincken von seinem Vermögen erhalten und tractiret 

worden.“ 

Am 17. März 1785 stirbt mit 44 Jahren ein Schornsteinfegermeister Zellmer. Es heißt von 

ihm: „Ende 1784 hat er sich aus Melancholie mit einem Barbiermesser die Kehle fast gänzlich 

durchgeschnitten. Diese starke Verletzung aber ist wiederum curirt und als dann ist er, in 

seinem Hause an einer Kette angeschlossen, verstorben.“ 

Dieser betrübliche Streifzug durch unsere Kirchenbücher sei abgeschlossen mit einer 

Beurkundung aus dem Jahre 1704, die zugleich eine stadtgeschichtliche interessante 

Nachricht bringt. „Den 8. Juny frühe nach 9 Uhr ist Jens Hudt, ein Schwed. Dragoner, 

gebürtig von Malmö, vom Löbl. Obristen Dukardts Regiment, von Obristenleutnants Ho. v. 
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Funckens Comp. als ein Deserteur, an der Paupitzscher Straße stangulieret u. (124) in gegen-

wart des gantzen Regiments, so eben den Tag gemustert, auch in hoher Gegenwart des 

Schwed. Könids (Karl XII.) aufgehencket worden, so sonst ein Studioso soll gewesen seyn, 

ist nach untergegangener Sonne wieder abgenommen und auffer Delinquenten-Gottesacker 

alhier begraben worden.“ 

Zwei Eintragungen seien noch wörtlich angefügt. über die sich der Leser seine eigenen 

Gedanken machen mag, dabei bedenkend, dass die Geschehnisse fast 150 Jahre nach 

Einführung der Reformation liegen. 

„1657, den 19. (Oktober) Donnerstag sind 4 Weiber nach Urteil und Recht ihrer begangenen 

bösen thaten halber vom Leben zum todte gebracht worden mitt Feuer.“ 

Die Prozessakten des hiesigen kurfürstlichen Amtes sagen uns über den Fall, dass eine Frau 

und ein junges Mädchen von Mocherwitz eine Anzeige eingebracht haben, sie hätten vier 

Weiber des Dorfes mit verkehrt angezogenen Kleidern und Kränzen von neunerlei Blumen in 

den Haaren auf den Dachfirsten ihrer Häuser buttern gesehen und der Abdecker habe ein 

gefallenes Stück Vieh für bezaubert ausgegeben. In dem angestrengten Prozess werden die 

vier Frauen schrecklichen Martern unterzogen und dadurch zu unsinnigen Geständnissen 

gepresst. Anna Stäter, Gertrud Klepzig und Anna Hennig werden auf dem Scheiterhaufen 

verbrannt, die vierte, Lorenz Stäters Weib war schwanger und kommt am 6. Dezember in der 

Landknechtei mit einem Knäblein nieder, das tags darauf die hl. Taufe empfängt. Unter den 

Paten ist der (125) Landschöppe und Richter (also der Bürgermeister) von Mocherwitz, Lorenz 

Terre und der Sohn des Mocherwitzer Lehrers. Die Mutter des Täuflings wird in der 

nachfolgenden Eintragung erwähnt: „1658, den 23. (Februar) dienstags sind 3 Hexen wegen 

ihrer Zauberey nach Urtheil und recht mit dem Feuer vom leben zum Tode gebracht. Die eine, 

welche Lorenz Stäters Weib von Mocherwitz gewesen, ist erstlich Decoltirt und hernach 

zugleich mit verbrannd worden, die andere ist Törners Weib von Kletzen, die 3. ist Barts 

Weib, die Schöppen zu Zwochau gewesen, diese haben empfangen, was ihre Taten werth 

gewesen.“ 

Ein wesentliches Merkmal kirchlichen Lebens vergangener Jahrhunderte ist die strenge 

Ausübung der Kirchenzucht und es ist selbstverständlich, dass sich das auch in den 

Kirchenbüchern niederschlägt. Bis weit in das 19. Jahrhundert hinein finden sich ent-

sprechende Hinweise. Dass außereheliche Mütter als „Hurenweiber“ bezeichnet werden, ist 

eine Gepflogenheit, die besonders im XVI. Jahrhundert aufkommt. Junge Ehepaare, bei denen 

die Geburt des ersten Kindes beweist, dass die im Brautexamen vor dem Pfarrer gemachten 

Angaben auf Unwahrheit beruhten, mussten vor versammelter Gemeinde nach dem 

Gottesdienst in der Kirche knien und Kirchenbuße tun. Unverheiratete Mädchen, die 

schwanger waren, mussten einen besonderen Schleier tragen, der ihnen vom Stadtfron 

ausgehändigt wurde, so gibt die Stadtchronik unter dem Jahre 1514 an, sie hatten sich 

außerdem des Kranzes und anderer jungfräulicher Auszeichnungen zu enthalten. 

(126) Ehebrecherisches Verhalten wird von der weltlichen Obrigkeit geahndet und zwar meist 

mit Stadtverweisung, wenn die vorangegangenen Ermahnungen durch den Beichtvater - und 

wenn nötig durch den Superintendenten - nicht gefruchtet haben. Im Jahre 1619 finden wir 

eine Kirchenbucheintragung, nach der „Johann Richter, ein Badergeselle, welcher die Tochter 

des Martin Schloß schwängerte, flüchtete, ward ergriffen und am 1. April in der Kirche, bis 

wohin ihn der Frohn an der Kette führte, vom Archidiakon Franke ehelich verbunden wurde.“ 

Nach späteren Kirchenbucheintragungen zu urteilen, hat diese Zwangsehe zumindest langen 

Bestand gehabt. 

Selbstmörder werden nicht wie andere Leichen in einem Leichenzuge zum Breiten Tor hinaus 

nach dem Friedhof an der Marienkirche geführt, sondern nachts durch die Totengräber auf 

einer „Paare“ durch die Pforte an der Nordseite der Stadtmauer hinausgetragen und auf dem 

an der Schäfergrabenseite gelegenen „Delinquenten-Gottesacker verscharrt“. 
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Es kommt aber auch vor, dass Selbstmörder oder Verunglückte, gleich dort begraben werden, 

wo man sie auffindet. 1680 heißt es in einer Eintragung: „Christoph Heinrich, gewesener alter 

Bürger und Böttcher ist am 26. Aprilis gegen 3 Uhr alhier im hiesigen Stadt Kraben gegen 

dem Schloß gesprungen und ertrunken, durch den Cavillar Knecht hinter dem Gerberplan 

geschleppt und daselbst in eine Grufft geworffen und verscharret, sonst (127) selden ohne 

Brandenwein, Toback und Bier.“ 

1771: „Den 9. Novembris ist Vormittage eine Manns-Person, seinem Briefschaften nach 

Nahmens Friedrich, ein Stadt-Pfeiffer-Geselle von Mittweyda auf der Dübischen Straße 

unweit Werben todt gefunden, von dem Churf. Sächs. Amte alhier um 11 Uhr aufgehoben 

und von Johann Gottfried Scheidin, Einwohner und Mäuererpurschen in hiesiger Töpffer-

Gaßen auf Verfügung gedachten Churf. Sächs. Amtes eben an dem Ort, wo er gefunden, 

begraben worden.“ Ich weise in diesem Zusammenhang auf die zwar begreifliche, aber - wie 

wir gesehen haben - oft unnötige Erregung hin, wenn im Stadtgebiet, etwa bei Aus-

schachtungsarbeiten, ein menschliches Skelett gefunden wird. 

Doch zurück zu den Eintragungen, die etwas von der Ausübung der Kirchenzucht 

widerspiegeln. 1797 wurde beurkundet: „Den 21. November früh ist Mstr. Johann Gottfried 

Voigt, Bürger und Weißgerber alhiro, welcher den Abend vorher in der Gosse in der 

Hällischen Gaße betrunken gefunden worden, verstorben, weil dieser in etlichen Jahren nicht 

zum heil. Nachtmahl gewesen, so ist derselbe, wie die hiesigen Superintendentur-Akten 

bezeigen, auf Allergnädigste eingeholte Verordnung am 24. des Abends von denen Todten-

Gräbern naus getragen und außer dem Gottes Acker verscharret worden.“ 

Abschließend zum Stichwort Kirchenzucht noch ein sehr beredtes Beispiel aus dem Jahre 

1752: „Den 2. August (128) des Nachts ist Frau Anna Elisabeth, Mstr. Johann George 

Hartmanns, Bürgers und Sattlers alhier Ehefrau, geborene Henischin von Schlaiz verstorben 

und am 5. des Abends von deren Totengräbern und Handarbeitern, weil diese eine 

Verächterin vom Heil. Nachtmahl und sehr wenig in die Kirche gegangen, sich auch auf dem 

Krankenbette mit ihrem Ehemann nicht (hat) versöhnen wollen; daherr der Hr. Beichtvater 

Hr. M. Gottfried Seydenschwanz, ohngeacht er sich viel Mühe gegeben, ohne das er ihr das 

Heil. Nachtmahl gereicht, wieder so weggehen müssen, auf allergnädigste Verordnung zwar 

auf dem Gottes Acker, jedoch an einen abgesonderten Ort ohne Ceremonis in der Stille 

getragen.“ 

Damit nicht die Meinung aufkommt, in Delitzsch hätten in der „guten alten Zeit“ nur 

Menschen gelebt, denen es nur darauf ankam, nicht wie jeder normale Sterbliche mit wenigen 

Worten in den Kirchenregistern abgetan zu werden und die sich deswegen durch 

Extravaganzen hinsichtlich ihres Ablebens eine längere Eintragung zu sichern bemüht waren, 

seien hier noch etliche Beurkundungen angeführt, die in der Lage sind, dem Leser sicherlich 

über das Interesse an der historischen Mitteilung hinaus ob ihrer „Moritatenhaftigkeit“ 

zumindest ein Schmunzeln zu entlocken, sofern das nicht schon bei „dem Bräutigam an der 

Kette“ der Fall gewesen ist. 

Bei den wörtlich angeführten Eintragungen ist es dem aufmerksamen Leser sicherlich nicht 

entgangen, dass es mit (129) der Rechtschreibung nicht so genau genommen wurde. Dass in 

einer Beurkundung aus dem Jahre 1632 das Wort „Leutnant“ in dreifacher Abwandlung 

geschrieben wird, sei nur am Rande erwähnt. Es liegen auch Fälle vor, dass der Ortsname 

„Delitzsch“ in ein und derselben Urkunde mehrmals verschieden geschrieben wird. Wenn es 

sich nun noch um Begriffe handelt, die dem allgemeinen Begriffsvermögen fern liegen, dann 

kann es dazu kommen, dass in einer Eintragung von 1696 geschrieben wird: „er starb als ein 

Schiffsoldat in Patavia in Ostindigen“ oder - bei allerdings alltäglichen Vorgängen - 1729: 

„die Paare mit dem Sarck wird in die Leichgall gesetzet.“ 

Ein Kuriosum besonderer Art wird mit einer Eintragung aus dem Jahre 1653 berichtet: Einem 

Bauer Hans Schill in Kertitz wird ein Kind geboren, das in Vertretung des zuständigen 

Delitzscher Pfarrers vom Geistlichen aus Schenkenberg auf den Namen Christiane getauft 
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wird. Nach einigen Tagen stellt man fest, dass es „ein Söhnlein“ ist. Der besorgte Vater sucht 

den Superintendenten auf, um sich Rats zu holen, wie er sich verhalten soll. Dr. Clauder fällt 

folgendes wahrhaft salomonisches Urteil: „da kein großer Unterschiedt zwischen einer 

Christiane und einem Christino ist, soll das Kind Christianus heißen.“ 

Eine andere Taufe im Jahre 1697 mag die Gemüter weit mehr bewegt haben. Im Kirchenbuch 

nimmt die Eintragung nahezu zwei Seiten ein. Mit aller Umständlichkeit und Genauigkeit 

wird berichtet, dass am 25. April (130) in der Stadtkirche eine junge Türkin Mepha die hl. 

Taufe empfing. Ein kursächsischer Reiter Hans Bettmann hatte nach Eroberung der Festung 

Ofen (Buda) im Jahre 1686 Mepha als sechsjähriges Kind mit nach Delitzsch gebracht und in 

sein Haus aufgenommen. Der Archidiakon, Magister Ilgen, unterrichtete Mepha „in den 

christlichen Stücken“, so dass sie als 17-jährige getauft wurde und die Namen Christiane 

Sophie empfing. Unter den vielen Paten werden sämtliche Ratsherren als Taufzeugen 

aufgeführt und die Getaufte empfing außer Geschenken der Einzelnen noch „6 Thaler als 

Pathenpfennig aus der Communkasse“. 

Im Jahre 1696 stirbt im Hospital Hannhs Todt, „ein armer, alter Mann“. Er wird als 

Almosenleiche beerdigt. Als Ergänzung zu dieser Beurkundung erscheint wenig später ein 

Vermerk: „Bey obgemeldten Todten hat die Obrigkeit alhier nach dessen Tode im Bettstroh 

über 200 Taler gut alt geld gefunden,“ Für Hannhs Todt wird sechs Wochen nach seinem 

Hinscheiden in der Stadtkirche eine „Leichpredigt vor volckreicher Versammlung“ gehalten. 

Sogar für die Güte der damaligen Ungeziefervertilgungsmittel bürgen die Kirchenbücher. 

1798, am 10. April stirbt Mstr. Johann Gottlob Schneider, Bürger, Huf- und Waffenschmied. 

„Nach Aussage des Vaters des Verstorbenen soll derselbe ein mit Butter geschmiertes 

Stückgen Brod, worauf Gift gestreuet gewesen, und womit die Ratten haben sollen vertilget 

werden, ohne daß er diesen Umstand gewußt, ge(131)geßen haben, worauf er den 7ten Tag, aller 

angewandten Medicinischen Hülfe ungeachtet, davon gestorben ist.“ 

Wir wollen bei unserem Gang durch die Kirchenbücher der Gemeinde nicht vergessen, wovon 

wir ausgegangen sind, von der Delitzscher Kirchenbibliothek mit ihren wertvollen Schätzen 

und ihrem für die damalige Zeit beträchtlichem Bestand. Sie ist in alle Winde verstreut. 

Kräfte, die außerhalb des kirchlichen Einflusses standen, haben ohne Fug und Recht 

Eigentum der Kirche verschleudert und werden - das ist wohl die Hoffnung all derer, die sich 

rechtliches Denken bewahrt haben - dafür einmal Rechenschaft geben müssen. 

Luthers Mahnung von 1524 an die Ratsherrn aller Städte deutschen Landes, dass man weder 

„Fleiß noch Kosten scheuen möge, gutte Libareyen oder Bücherheuser“ zu errichten und zu 

schützen, ist in Delitzsch in den Wind geschlagen worden. 

In unseren Tagen erleben wir eine regelrechte Inflation des Buches. Es erscheinen eine solche 

Fülle von literarischen Produkten, dass man mit dem Prediger Salomo sprechen möchte: „Viel 

Büchermachens ist kein Ende.“ Der oberflächliche Betrachter könnte wohl zu dem Schluss 

kommen, dass nun auch viel gelesen würde. Das wäre aber nach mannigfachen 

Beobachtungen und Feststellungen ein Trugschluss. Das gebräuchlichste Schlagwort unserer 

Tage: „Ich habe keine Zeit!“ wirkt sich ohne Frage zuerst auf die geistigen Bezirke des 

Lebens des Durchschnittsmenschen aus. Die Reihen des lesenden Publikums sind stark 

gelichtet, neben dem Zeitmangel mag (132) die geistige Verarmung, von der vor allen Dingen 

unsere Jugend ergriffen wird, ein Grund dafür sein. Das Buch hat in unserer Zeit seine 

Vormachtstellung als geistiges Wirkungsmittel verloren, an seine Stelle ist das Bild getreten, 

das Bild, das sich möglichst schnell bewegen muss, wenn es überhaupt noch wahrgenommen 

werden soll. Für Millionen Menschen existiert eine höhere Welt nur noch auf der 

Filmleinwand. Das Fernsehen fängt an, seine Triumphe zu feiern und zerschlägt vieles 

Wertvolle, in Jahrhunderten Gewachsene. Eine neue Mystik des technifizierten Bildes scheint 

emporzuwachsen. Das Bild rückt an die Stelle des Wortes. An die Stelle des lesenden 

Zeitalters tritt wieder das sehende, so will es zumindest die Technik. Sie wird nicht mehr wie 

früher vom Menschen beherrscht, sondern sie beherrscht weithin den Menschen. Ein Großteil 



Kapitel 09: Bibliothecae Delitianorum Publicae                                                       2013-09-18 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 09 – Seite 17 von 18 

der Menschheit hat trotz allen Fotografierens und Filmens das Sehen immer mehr verlernt, 

das Schauen und sich Versenken in ein Bild, das dem Menschen vergangener Jahrhunderte 

eigen war. Dieser Mensch ist nun einer ständigen Reizflut von Bildern ausgesetzt, in der er 

sich behaupten soll. 

Die christliche Gemeinde unserer Tage steht vor einer großen Aufgabe. Sie soll unsere 

Menschen, besonders die jungen Menschen wieder an das Buch heranführen. Die Heilige 

Schrift kann durch kein technifiziertes Bild ersetzt oder verdrängt werden. 

Wenn mit dem Ende des lesenden Zeitalters auch das Lesen der Heiligen Schrift zu Ende 

ginge, dann würde ein Schaden an der Seele unserer Menschen eintreten, der nicht (133) 

abzusehen wäre. Gott möge geben, dass der Hunger in unseren in allen Dingen so 

übersättigten Menschen unserer Tage erhalten bleibe, der Hunger nach Seinem Wort. 
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Aus dem Amtsblatt Delitzsch, vom 31.07.2009: 

„In der vergangenen Woche machte sich Frau Degler aus Nürnberg auf die Reise nach 

Delitzsch. Dort war ihr Ziel das Museum im Barockschloss, dem sie ein wertvolles Buch 

schenkte. Dieses stammt aus einem Familiennachlass und begeisterte Frau Degler vor allem 

wegen seines Alters: Das Buch wurde 1702 gedruckt. Es handelt sich um die ‚Miscellan-

Predigten’ des fürstlich-merseburgischen Hofpredigers Johann Conrad Sittig, der am Hofe der 

auf dem Delitzscher Schloss lebenden Christiane von Sachsen-Merseburg tätig war. 

Museumsleiter Jürgen Geisler zeigte sich von dem Original beeindruckt, das mit einem 

Einband aus mit Schweinsleder überzogenem Holz versehen ist, und bedankte sich bei Frau 

Degler mit einer Führung durch die fürstlichen Barockgemächer.“ 

                          
09.11: Johann Conrad Sittigs Miscellan-Predigten 


